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Zur Lage im Orient. 


Die allgemeine politiſche Lage iſt in der 
letzten Zeit wieder recht verwickelt geworden. 
Die Beziehungen Oeſterreichs zur Türkei haben 
ſich durch die ſcharfe Note, in welcher Graf 
Andraſſy die Vorwürfe der Pforte zurückge⸗ 
wieſen, begreiflicher Weiſe nicht verbeſſert. Das 
vollſtändige Schweigen dieſer Note über den 
wichtigſten Punkt, den weiteren Vormarſch der 
Armee nach Süden, läßt die vorhandene Span⸗ 
nung deutlich genug hervortreten. Man iſt 
eben öͤſterreichiſcherſeits entſchloſſen, das durch 
den Berliner Frieden zuerkannte Recht auf Be⸗ 
ſetzung des Bezirks von Novibazar erforder⸗ 
lichen Falls auch ohne Zuſtimmung der Pforte 
auszuüben. Die theilweiſe Demobiliſirung der 
Okk upationsarmee dient offenbar nur dazu, 
um die Parlamente in Wien und Peſth 
zu der Bewilligung der erforderlichen Geld⸗ 
mittel geneigter zu machen, kann gegenwärtig 
auch um ſo unbedenklicher vorgenommen werden, 
da weitere militäriſche Operationen doch nicht 
wohl vor dem Frühjahre vor ſich gehen könnten. 
Die Pforte fährt denn auch in Vorahnung der 
ihr drohenden Gefahr fort, Truppen nach der 
bosniſchen Grenze zu dirigiren. Gleichzeitig 
ſoll durch die Truppenkonzentrationen im Weſten 
Griechenland im Zaum gehalten werden, denn 
die Griechen ſind keineswegs geſonnen, auf die 
ihnen vom Congreß zugebilligte Grenzberichti⸗ 
gung zu verzichten, ihre Abſicht geht vielmehr 
dahin, ſich ihr Recht nöthigenfalls mit Gewalt 
zu erzwingen. 

Nicht minder ſchlimm ſteht es um das Ver⸗ 
hältniß der Türkei zu Rußland. Da die Pforte 
nämlich mit dem definitiven Abſchluß des ruſ⸗ 
ſiſch⸗türkiſchen Separatfriedens zaudert, jo hat 
Rußland in Conſtantinopel in aller Form erklärt, 
daß es ſeine Truppen erſt drei Monate nach Unter⸗ 
zeichnung dieſes Friedens aus dem türkiſchen 
Gebiet zurückziehen werde, und die Pforte hat 


ihrerſeits nicht angeſtanden, dieſe Erklärung 
den Mächten zu denunciren. Die zwiſchen 
Rußland und der Türkei eingetretene Span⸗ 
nung hat endlich ihre Rückwirkung auf das 
Verhältniß der nordiſchen Macht zu England 
nicht verfehlt. Die engliſche Regierung hat 
ſich nämlich gedrungen gefühlt, den Rückmarſch 
der ruſſiſchen Truppen in der Richtung auf 
Conſtantinopel zum Gegenſtande ernſter Vor⸗ 
ſtellungen in Petersburg zu machen und nach⸗ 
drücklich zu betonen, daß ſie auf einer pünkt⸗ 
lichen Innehaltung der im Berliner Vertrag 
feſtgeſetzten Räumungsfriſt und überhaupt auf 
einer ſtrieten Ausführung aller Beſtimmungen 
des Berliner Friedens unter allen Umſtänden 
beſtehen müſſe; die engliſchen Miniſter haben 
ſich ſogar beeilt, ihrer mißtrauiſchen 
Geſinnung gegen Rußland auch durch öffent⸗ 
liche Reden Ausdruck zu geben und die Türkei 
dadurch ebenſo ſehr in ihrer Hartnäckigkeit zu 
beſtärken, wie die ruſſiſche Regierung vor den 
Kopf zu ſtoßen. 

Auch ſonſt iſt Zündſtoff genug in Europa 
vorhanden, Die Ernennung des Preußenfein- 
des Grafen Beuſt zum öſterreichiſchen Bot⸗ 
ſchafter in Paris, die Miniſterkriſen in Oeſter⸗ 
reich und Italien, die Empfindlichkeit der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung über die Aeußerungen des 
Fürſten Bismarck im Reichstag, die Gerüchte 
über eine Verlobung der däniſchen Prinzeſſin 
Thyra mit dem Prinzen Louis Napoleon oder 
dem Sohne des verſtorbenen Königs von 
Hannover, endlich die trotz aller perſönlichen 
Friedfertigkeit des Papſtes feindſelige Haltung 
der Centrumspartei gegen die Reichsregierung 
— alles dies deutet darauf hin, daß hinter 
den Couliſſenen „etwas vorgeht.“ 

Wir wiederholen indeß, daß man ſich durch 
alle dieſe Symptome nicht allzu ſehr ängſtigen 
laſſen darf. Die Verblendung der Pforte 
ſcheint allerdings den Auflöſungsprozeß, der 
das osmaniſche Reich in Europa bedroht, mehr 


u Vergeltung. 
Novelle von J. Jean Chriſt. 
(Fortſetzung.) 

„Was fürchten Sie, liebe Mutter,“ ant⸗ 
wortete der Profeſſor, „ein Geiſt wie Eddas, 
der ſich zu ſolcher Klarheit durchgerungen, 
zu ſolch logiſchem Denken geklärt, wie es aus 
ihrem „Erwachen der Pſyche“ ſpricht, hat keine 
Rückfälle mehr und verträgt die Wahrheit bis 
zu ihren letzten Conſequenzen. Von mir ſelbſt ſoll 
er es erfahren und ich werde dann mit dem 
Arzt Rückſprache nehmen, welcher Art der Zu⸗ 
ſtand des jungen Mannes, ob er erlaubt, daß 
ein wohlwollender Zuſpruch ihm werde.“ 

Damit ging er raſchen Schrittes nach Eddas 
Zimmer. Er traf ſie vor dem gepackten Koffer 
knieend, in der einen Hand eine Schreibmappe 
haltend, die andere unter das Haupt geſtützt, 
als ob er ſie im tiefen Nachdenken unterbrochen. 
Sie kehrte ſich um und als ſie ihn erblickte, 
breitete ſie die Arme nach ihm aus — welch 
ein Himmel von Liebe lag nicht in ihrem Blick! 

„Eduard, mein Gatte, ich habe zwei Bitten, 
wirſt Du ſie erfüllen?“ 

„Sprich, mein Kind, was wünſcheſt Du? 
— Du haſt doch Vertrauen zu mir?“ 

„Ob, — das wird Dir meine Bitte ſagen,“ 
antwortete ſie flüſternd, „Carſten bewohnt dies 
Haus, ich ſah ihn eben, als er über den Hof 
ſchritt, ſo ſieht nur das Unglück und — die 
Reue auch. Ich habe ein Gefühl, als ob es 
ihm wohl thun müſſe, wenn er erführe, wie 

lücklich ich bin und wenn er von mir auf die 
Gnade des Himmels hingewieſen würde, die 
auch der Sühne ihr Zeitmaß beſtimmt. Wirſt 
Du es mir ihm in einigen Zeilen ſagen laſſen? 
— Du ſelbſt ſollſt ſie leſen.“ 

„Und ich ſelbſt werde ſie ihm überbringen, 
mein edles Weib, kam ich doch um Dir zu 
ſagen, was Du mir vertraut, — Du ſiehſt, 


| wir find Eins in unſeren Gefühlen. 


Deine zweite Bitte?“ 

„Laß mich mit Dir heimkehren in unſere 
Heimath: dort ruhen an Deiner Bruſt und 
ſterben an Deiner Seite; nur mit dieſer Aus⸗ 
ſicht, dieſer Gewißheit kann ich die Freuden, 
den Genuß empfinden, die Du mir jetzt zu be⸗ 
reiten gehſt.“ 

„Und konnteſt Du glauben, ich werde mich 
wieder von Dir trennen, meine Edda? Nein, 
das war längſt beſchloſſene Sache, wohin es 
Dich zog, das ſollte auch meine Heimath werden; 
Gott ſei Dank, wir ſind auch Eins in unſeren 
Wünſchen.“ 

Jahre ſind ſeitdem vergangen, ſiebenmale 
kehrten Frühling, Sommer, Herbſt und Winter 
in ſteter Folge und wir ſehen noch einmal 
nach unſern Freunden, die, Erholungsreiſen 
abgerechnet, ſeitdem ununterbrochen in G. ger 
lebt und da ihr ſtillgehofftes Familienglück 
gefunden. Der Profeſſor erfreute ſich ſeines 
alten Anſehens, ja es war durch einige neue 
wiſſenſchaftliche Werke erhöht worden; von der 
Profeſſorin wußte man, daß auch ſie ſchreibe, 
da ſie aber daneben eine tüchtige Hausfrau 
und Mutter, zwei reizende Kinder vermehrten 
den Kreis, ſo ſchadete ihr das durchaus nicht, 
ja man bewunderte ſie, daß ſie ſo verſchiedene 
Aufgaben zu vereinen verſtand; denn auch den 
geſellſchaftlichen Pflichten wußte ſie Rechnung 
zu tragen. Woher ſie nur Zeit und Kraft 
nahm, mit allem fertig zu werden; verſchiedene 
Zeitſchriften brachten regelmäßige Beiträge von 
ihr, einige Novellen in Buchform waren er⸗ 
ſchienen, die ihren Namen trugen, dazu ſah ſie 
ſelbſt nach Küche und Haus und duldete nicht, 
daß ihre Mutter, die auf des Profeſſors Wunſch 
bei ihnen geblieben, ſich für ſie anſtrengte und 
wie ſie über Allen ihre Kinder hielt, das war 
die Freude und Bewunderung eines Jeden, der 
er ſah. Es gab kein beſonderes Boudoir und 
Kinderzimmer, vier große Räume gingen nach 


Und nun, 


zu beſchleunigen, als irgend Jemand nach dem 
Berliner Kongreß ahnen konnte. Aber die 
Natur der Verhältniſſe bringt es glücklicher 
Weiſe mit ſich, daß die entſcheidenden Faktoren 
in dieſem Prozeß, Rußland und Oeſterreich, 
diesmal nicht gegen, ſondern mit einander 
wirken und dadurch jede den Weltfrieden be⸗ 
drohende Einmiſchung von dritter Seite her 
unwahrſcheinlich machen. Für Oeſterreich ſind, 
ſo lange die orientaliſche Frage nicht gelöſt iſt, 
alle Intriguen im Weſten Europas ein Ding 
der Unmöglichkeit. Von England, welches zudem 
genug zu thun hat, um Indien zu ſchützen, iſt nach 
den Erfahrungen des letzten Jahres im entſcheiden⸗ 
den Augenblick, aller Redensarten von der Noth⸗ 
wendigkeit der Erhaltung des Türkenreiches unge⸗ 
achtet, nicht ſowohl ein activer Widerſtand gegen 
die Kaiſermächte, als eine gewinnreiche Betheili⸗ 
gung an der türkiſchen Beute zu erwarten. Frank- 
reich iſt und bleibt aberdings für uns ein 
ſchwarzer Punkt am politiſchen Horizont. Aber 
die inneren Streitigkeiten, von denen dies Land 
unter dem Einfluſſe Gambetta's in naher Zu⸗ 
kunft bedroht ſcheint, werden ſchon dafür ſorgen, 
De der böſe Feind uns nicht allzu gefährlich 
wird. 


Deutſchland. 
Berlin, den 24. Oktober 1878. 


— Aus Berlin wird geſchrieben: Obwohl 
der Nothſtand, wie er in Berlin durch den 
Mangel an lohnender Arbeit in weiten Kreiſen 
entſtanden, notoriſch iſt, ſo ſtrömen doch noch 
täglich ſolche Leute, die in der Provinz in 
ihren Erwerbsverhältniſſen zurückgekommen ſind, 
nach Berlin, in der ganz falſchen Anſicht, daß 
hier jede Arbeitskraft leicht eine Unterkunft 
finde. Namentlich ſind es in neuerer Zeit zu⸗ 
rückgekommene Landwirthe, die Berlin über⸗ 
fluthen. Die Vorausſetzung, in welcher jene 
Leute hierher kommen, iſt aber ganz falſch. 


In allen Branchen iſt ganz bedeutend mehr 
Angebot von Arbeitskraft, als Nachfrage vor⸗ 
handen und in den meiſten Fällen beſchleunigen 
die ohne jede Ausſicht hierherkommenden Fa⸗ 
milien dadurch nur ihren Untergang. 5 

— Die Abſicht des Kaiſers, Anfang Dezem⸗ 
ber nach Berlin zurückzukehren, wird bis jetzt 
noch feſtgehalten. Wenn das Befinden des 
Kaiſers die Ausführung dieſer Abſicht geſtattet, 
wird auswärtigen Blättern offiziös geſchrie⸗ 
ben, ſo wird derſelbe ſich ſicherlich nicht durch 
die zahlreichen anonymen Briefe abhalten laſſen, 
mit denen er, wie man hört, nach wie vor in 
Baden⸗Baden heimgeſucht wird und die ihn mit 
neuen Attentaten bedrohen für den Fall, daß 
er es wagen ſollte, nach Berlin zurückzukehren. 
Inzwiſchen iſt der Kaiſer nicht der einzige Em⸗ 
pfänger ſolcher Drohbriefe. Während man den 
Kaiſer bedroht im Falle ſeiner Rückkehr nach 
der Hauptſtadt, bedroht man den Großherzog 
von Baden für den Fall, daß er es ſich nicht 
angelegen ſein laſſe, den Kaiſer zum Verlaſſen 
des Badiſchen Gebiets zu beſtimmen. Wie lange 
wird die Nichtswürdigkeit dieſes Treibens dem 
deutſchen Volke die Schamröthe ins Geſicht 
treiben? 0 

— Das Central-Comits der ſozialiſtiſchen 
Arbeiterpartei Deutſchlands hat ſich bekanntli 
mit dem Erlaß des Sozialiſtengeſetz aufgelöft 
und die Berechnung ſeiner Einnahmen und 
Ausgaben für die Zeit vom 1. Februar bis 
18. Oktober d. J. veröffentlicht, die mit 69 218 
Mk. balanciren. Verausgabt ſind während 
dieſer 7½ Monate u. a. für ſtändige Agita⸗ 
tionen, Monats⸗Zuſchüſſe und Reiſeſpeſen 
18 126 Mk., zur Förderung literariſcher Zwecke 
3976 Mk., für den Unterſtützungsfonds 
11092 Mk. und für den Wahlfonds, Agi⸗ 
tation und Reichstags⸗Diäten 30 452 Mk. 

— Als Mitglieder der Kommiſſion zur 
Entſcheidung von Beſchwerden, auf Grund des 
Geſetzes vom 21 d. M. gegen die gemein⸗ 


der Vorderſeite des Hauſes, das auf einem 
großen freien Platze ſtand; rechts vom Arbeits⸗ 
zimmer des Profeſſors war der Salon, der 
außer Beſuchszeit geſchloſſen, die Thüre links 
führte in das dritte Zimmer, wo der Pro- 
feſſorin Schreibtiſch ſtand, das nur durch Por- 
tieren von dem vierten getrennt, wohin ſich 
die Kinder zurückzogen, wenn es die Mama 
einmal wünſchte, was indeß ſelten geſchah. 
Die Kleinen waren an eine ſtrenge Disciplin 
gewöhnt, ihre Beſchäftigung wie ihre Spiele 
waren geregelt, Jedermann bewunderte, wie 
artig dieſelben, worauf die Profeſſorin ſtets die 
Antwort gab: „daß ihre Kinder gottlob geſund 
ſeien und geſunde Kinder ſeien auch leicht zu 
erziehen.“ 

Ja geiſtige und 1 Geſundheit, dazu 
die volle kindliche Harmloſigkeit und Unſchuld 
leuchtete aus den Augen des ſechsjährigen Carl, 
als er eben zur Mama trat, die unbeirrt vom 
Spiele der Kinder die Feder raſch über das 
Papier gleiten ließ, und ſeine Klage über die 
fünfjährige Schweſter, welche, das blonde Locken⸗ 
köpfchen etwas geſenkt, zur Seite ſtehen blieb, 
anbrachte. a 

„Mama, Edda will nicht meine Frau ſein.“ 
Lächelnd legte die Profeſſorin ihre Feder aus 
der Hand, winkte der Kleinen, hob ſie auf 
ihren Schooß und, die Locken zurückſtreichend, 
ihre Wange an die zarte des Kindes legend, 
ſagte ſie: „und warum will das meine kleine 
Maus nicht? 

„Er heißt nicht Eduard wie der Papa.“ 

„Ja, das iſt wahr, Carl, dann mußt Du 
auch Eduard heißen“ entſchied die Mama, was 
dem kleinen Krauskopf einzuleuchten ſchien, 
denn er lockte die Schweſter vom Schooße 
der Mutter, komm, Edda, ich bin wieder gut.“, 

Der Profeſſor hatte, unter der Thür ſtehend, 
die kleine Scene belauſcht, jetzt trat er auf 
ſeine Gattin, die glückſtrahlend den Kindern 
nachgeſchaut, zu, ein Händedruck ſagte ihr, daß 


er ihre ganze Seligkeit nachempfunden und 
getheilt. 

„Ein Brief, liebe Edda, der zumeiſt Dir 
gilt, auch wenn er unter meiner Adreſſe ge⸗ 
kommen — von Viktor Carſten,“ fügte er bei, 
als die Profeſſorin fragend aufſah, „lies, es 
wird Dich freuen zu hören, daß wir uns nicht 
in ihm getäuſcht.“ Edda entfaltete das Couvert 
und las: 

„Hochverehrte Frau! Heute in meiner 
Mappe blätternd, wie ich nicht zu oft thue, 
denn es bleibt mir wenig Zeit Erinnerungen 
zu pflegen, kommt mir ein Brief vor das 
Auge, der, ſieben Jahre von jetzt zurück datirt, 
noch keine Beantwortung gefunden. Damals 
fiel er wie ein Lichtpunkt in meine dunkle 
Exiſtenz, und daß Ihr Gemahl der Ueber⸗ 
bringer war, trug nicht zum Wenigſten dazu 
bei, daß er mir zum Ariadnefaden wurde, der 
mich aus den Labyrinthengängen meines Geiſtes 
führte. Ich ſah zwei gefeſtete Charaktere, nicht 
nur nach dem Idealen ſtrebend, — das hatte 
ja auch ich immer gewollt und auf der dung 
geführt — nein, das Ideale vollbringend und 
dabei beharrend! Was war ich Ihnen? eine 
Null! Nicht aus Ihren Zeilen las ich das, 
im Gegentheil, dieſe ſollten mich empfinden 
laſſen, daß ich für Sie eine unſterbliche Seele 
bedeute, die in dieſer Erſcheinungsform noch zu 
retten; — rückſchließend wußte ich, daß Sie 
mich nie geliebt, nie lieben konnten, daß nur 
mein jugendlicher Drang mit einem ſeliſchen 
Drang Ihrerſeits zuſammentraf, die Hülle der 
Piyche zu ſprengen, die ohne mich ſchmerzloſer 
ſich enthüllt haben würde. Sie ſehen, ich habe 
die negative Bedeutung meiner Exiſtenz für 
Sie begriffen; aber daß Sie trotzdem denjenigen 
der einmal in Ihren Kreis getreten, feithalten 
wollten, und daß Ihr Gatte auf der Höhe der 
Empfindung ſtand, das ließ mich wieder an 
den Werth der Menſchen und des Lebens 
glauben und damit tauchte ein bis jetzt latenter 
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Geſandte und bevollmächtigte Minifter, wirkl. 


efährlichen Beſtrebungen der Sozialdemokratie 
And vom Bundesrath gewählt worden: a) aus 
dem Bundesrath; Der Unterſtaatsſekretär 
Bitter, der königl. ſächſiſche außerordentliche 


Geh. Rath v. Noſtiz⸗ Wallwitz, der königl. 
württembergiſche außerordentliche geſandte und 
bevollmächtigte Miniſter, Staatsrath Freiherr 


v. Spitzemberg, der großherzogl. mecklenburgiſche 


außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 
Miniſter Geheime Legationsrath von Prollius, 
b) als richterliche Mitglieder: der Obertribunals⸗ 
rath v. Holleben, der Obertribunalsrath Hahn 
der Obertribunalsrath Delius, der Rath des 
Oberſten Gerichts Dr. Schneider in München, 
der Oberappellationsgerichtsrath Dr. Lehmann 
in Lübeck. 

— In den Kreiſen, welche dem Miniſter 
des Innern nahe ſtehen, kann nicht genug 
hervorgehoben werden, mit welchem Aufſchwung 
aller Kräfte der Miniſter die Arbeiten ſeines 
Reſſorts beſorgt, und wie kein Schriftſtück die 
Bureaux verläßt, ohne nicht perſönlich vom 
Miniſter revidirt worden zu ſein. Graf Eulen⸗ 
burg hatte übrigens eine Ablehnung des Sozia- 
liſtengeſetzes Seitens des Reichstages als ein 
Desaveu der von ihm befolgten Politik an⸗ 
geſehen und danach ſeine Maßnahmen getroffen. 
Unmittelbar nach Publikation des Sozialiſten⸗ 
gelehes ift ihm vom Kaiſer der Stern zum 

othen Adler» Orden zweiter Klaſſe mit Eichen⸗ 
laub verliehen worden. 

— Nachdem vor Kurzem auch die unter⸗ 
irdiſchen Telegraphenlinien Berlin — Köln 
und Frankfurt a. M. — Straßburg vollendet 
worden ſind, erſtreckt ſich das unterirdiſche 
Telegraphen⸗Netz des Reichs in ſeiner längſten 
Ausdehnung jetzt von Kiel bis Straßburg. 
Auf dieſe Entfernung, welche 1210 Kilometer 
beträgt, iſt zwiſchen den Telegraphen- Aemtern 
in Kiel und Straßburg mit vollem Erfolge 
telegraphirt worden. In dieſem Herbſte iſt 
noch die Linie Hamburg — Cuxhaven im 
Bau begriffen; ſie wird, nachdem die Schwie⸗ 
rigkeiten des Uebergangs über die Elbarme bei 
Hamburg und Harburg in voriger Woche be⸗ 
ſeitigt ſind, im Laufe des Monats November 
vorausſichtlich vollendet werden. Bei Wieder⸗ 
beginn der Bauzeit im März n. J. ſollen 
dann die Linien Hamburg⸗Bremen⸗Oldenburg⸗ 
Emden, mit Abzweigungen nach Bremerhafen 
und Wilhelmshafen, ferner Köln⸗Koblenz⸗Trier 
und Metz unverzüglich in Angriff genommen 
werden. 

—* Der Geh. Commerzienrath Krupp in 
Eſſen hat neuerdings die geſammte Ruhlaer 
Gemarkung, ſowohl Feldmark als auch Forſt 
zu bergbaulichen Zwecken belegt und ſind ihm 
bereits die Verleihungs⸗ Urkunden für acht 
Bergwerke, welche den Namen „Eiſenhardt“ 
führen ſollen als bergrechtliches Eigenthum 
an Braunſtein und Eiſenſtein ausgefertigt 
worden. 

— Die „Nationalzeitung“ erhält aus 
Paris ein Telegramm, wonach bei den Ver⸗ 
handlungen in dem Prozeß über den ſozialiſti⸗ 
ſchen Arbeiterkongreß der Präſident erklärte, 
daß das revolutionäre Organ „Egalité“ durch 


Trieb in mir auf, das, was Sie vom eigenen 
Willen, von der Menſchenwürde ſagten, an 
mir zu probiren. Daß ich hinter Ihren Er⸗ 
wartungen zurückbleiben würde, daß ich bis 
jetzt noch nicht weit damit gekommen, ließ alle 
Antworten, die ich im Geiſt an Sie gerichtet, 
ungeſchrieben bleiben; heute indeß drängt ſich 
mir der Wunſch, mich Ihnen zu nähern, mit 
ſolch unwiderſtehlicher Gewalt auf, daß ich gar 
nicht verſuche, ihn aufzuhalten, weiß ich doch, 
Sie decken mit Ihrer himmliſchen Güte und 
Milde des Unwürdigen Mängel, wie einſt ſeine 
Schuld. Und nun geſtatten Sie wohl eine 
kleine Skizze meines Lebens, aus der Sie 
ſehen werden, daß ich doch nicht ganz ein un⸗ 
nützes Glied der Geſellſchaft, ſondern mein 
Theil Pflichten und Rechte nach Kräften übe 
und genieße. Die Hauptſache iſt ja doch, daß 
wir unſer Schickſal acceptiren, das freilich oft 
hündiſch genug iſt — pardon, wir verdienen 
auch oft nicht mehr, d. h. Menſchen ſolchen 
Schlages, die, wie die Bühne Schauſpieler für 
Epiſoden hat, auch im Leben nur Epiſoden 
liefern. Sie ſind eigentlich nicht nothwendig, 
aber da ſie einmal exiſtiren, ſo müſſen ſie ihre 
Rolle ſo gut wie möglich ſpielen, eine Beob⸗ 
achtung, die ſich mir alle Tage aufdrängt. 
Längere Zeit, als eigentlich nothwendig, ver⸗ 
brachte ich in der Heilanſtalt, von dort aus 
wurde auch die Trennung von meiner Gattin 
eingeleitet. Wir waren nicht für einander ge⸗ 
ſchaffen, oder vielmehr, ich bin nicht geſchaffen 
ein Weib glücklich zu machen, mir fehlt jenes 
beharrliche Element, das wie ein er ſich 
durch das Stück Leben ziehen muß — Sie 
ſehen daraus, ich bin nur ein Epiſodenmenſch 
— und mit dieſer Einſicht erleichterte ich 

erminen die Schritte, die ſie zu ihrer 

efreiung von mir that. Doctor Hilmar, 
der ja auch ein Jünger Ihres Gemahls, liebte 
ſie, er war mir Freund geweſen und betrug 
ſich auch als ein ſolcher während meiner Krank⸗ 
heit. Daß dabei die ſtille Neigung, die er für 


Geld des deutſchen ſozialiſtiſchen Comitees ge⸗ 
gründet ſei. 


— Die Annahme, daß die Geſammtſumme 


der Einnahmen des Deutſchen Reiches pre 


1878/79 ſehr bedeutend hinter dem Voranſchlag, 


wie ſolcher dem Budget⸗Geſetz zu Grunde liegt, 
zurückbleiben wird, ſcheint ſich nicht zu beſtätigen, 
da die allerdigs im erſten Halbjahr etwas zu⸗ 


rückgebliebenen Einnahmen neuerdings durch den 
guten Ausfall der Rübenernte eine Aufbeſſerung 
erfahren. Die Rübenernte iſt in dieſem Jahre 
durchſchnittlich um 10 pCt. beſſer ausgefallen 
als im Vorjahre, ſo daß man eine Mehrein⸗ 
nahme bei dieſer Poſition von rund 5 Mill Mk. 
erwarten darf. Es hat denn auch, dieſer beſſern 
Rübenernte entſprechend, die Menge der in 
dieſer Campagne verarbeiteten Rüben ſchon zu⸗ 
genommen; im September hat das verarbeitete 
Quantum, trotzdem acht Fabriken weniger als 
1877 im Betrieb waren, 8 252 990 Ctr. gegen 
7 591 694 Ctr. im vorigen Jahre betragen. 
—* Die geſtern ausgegebene Nummer der 
„Berliner Freien Preſſe“ war die letzte, welche 
von dieſem Blatte erſchienen iſt. Der Polizei- 
präſident v. Madai macht im heutigen Reichs- 
anzeiger bekannt, daß auf Grund des § 12 des 
Reichsgeſetzes gegen die gemeingefährlichen Be⸗ 
ſtrebungen der Sozialdemokratie die Nummer 
247 der „Berliner Freien Preſſe“ (Hauptblatt 
und Beilage) vom geſtrigen Tage und ebenſo 
das fernere Erſcheinen dieſer periodiſchen Druck- 
ſchrift nach $ 11 des gedachten Geſetzes durch 
die Landespolizeibehörde verboten iſt. Anſtatt 
der „Berliner Freien Preſſe“ iſt heute zum er⸗ 
ſten Male die „Tagespoſt“ erſchienen und kon⸗ 
fiszirt, ihr ferneres Erſcheinen verboten worden. 
Auf der Anklagebank der Hülfs⸗Krimi⸗ 
nal⸗Deputation des königl. Stadtgerichts er⸗ 
ſchienen die Frau Drechslermeiſter Florentine 
Antonie Canzius geb. Lange und die Frau 
Pauline Henriette Stägemann geb. Schur. 
Erſtere war bezüchtigt, in einer den öffentlichen 
Frieden gefährdenden Weiſe verſchiedene Klaſſen 
der Bevölkerung zu Gewaltthätigkeiten gegen 
einander öffentlich angereizt ($ 130 des Straf⸗ 
geſetzbuches) und die Geiſtlichkeit beleidigt, 
Letztere ebenfalls in öffentlicher Verſammlung 
die Geiſtlichkeit beleidigt zu haben. Frau 
Canzius iſt eine kleine, noch junge hübſche 
Frau und macht den Eindruck einer wohlhaben⸗ 
den, anſtändigen Bürgersfrau. Ihr Anzug iſt 
faſt elegant, aber keineswegs auffallend zu 
nennen. Ueber ihr Alter bleiben wir im Un⸗ 
klaren. Religion — ſo bemerkte Frau Canzius 
— habe fie nicht; fie gehöre zu den Diſſi⸗ 
denten. Einen nicht ſo guten, im Uebrigen 
aber ebenfalls einen ſehr anſtändigen Eindruck 
macht Frau Stägemann, die frühere Viceprä⸗ 
ſidentin des ehemaligen „Berliner Arbeiter⸗ 
Frauen⸗ und Mädchen⸗Vereins.“ Dieſe gab 
an, im Jahre 1838 geboren, evangeliſcher 
Konfeſſion und im Jahre 1875 wegen Ber: 
letzung des Vereinsgeſetzes beſtraft zu ſein. 
Frau Stägemann unterſcheidet ſich dadurch von 
Frau Canzius, daß ſie mit der deutſchen Gram⸗ 
matik nicht auf ſolch freundlichem Fuße 
als Frau Canzius lebt. Im Uebrigen 
vertheidigten ſich beide Frauen, ganz be⸗ 


ſie trug, zur Flamme aufloderte, war eben ſein 
Schickſal wie das Meine. Doch auch die guten 
Wendungen im Leben kommen oft recht à propo; 
ſo mir, denn plötzlich ſtarb ein entfernter Ver⸗ 
wandter, der mich immer ſehr vorgezogen, ohne 
Erben und hinterließ mir unter der Bedingung, 
die Juriſterei aufzugeben, ſein anſehnliches 
Vermögen und dabei ein ſchönes Landgut, das 
denn auch meine Heimath geworden. Sie 
lächeln vielleicht verehrte Frau, wenn Sie denken, 
daß ich Landwirth geworden und doch lebe ich 
des Glaubens, daß dies mein eigentlicher Beruf. 
Dieſes ſtete Beharren der Natur, auch im 
Wechſel der Zeiten bildet einen wohlthätigen 
Gegenſatz zu den flüchtigen Elementen der 
Meinen; ich fühle mich an die Scholle gebunden 
und ſie iſt mir lieb. Im Frühling das Er⸗ 
wachen der Vegetation, das Drängen zur 
Blüthe, bis zur Frucht, wo jeder Tag des 
Sommers und Herbſtes eine neue Schöne 
birgt, müſſen die Seele geſund machen, und 
wenn ſie dann von dem vielen Schauen aus⸗ 
geruht im Winter, da hofft ſie dem nahenden 
Frühling entgegen, wie einer eigenen Ver⸗ 
jüngung. Und ich hege noch eine ganz beſon⸗ 
dere Hoffnung, verehrte Frau! ich denke, der 
Frühling ſoll Sie in mein Haus bringen, Sie 
und die Ihren, wenn Ihr Gemahl den Staub 
der Hörſäle von ſich abgeſchüttelt und die 
Regung empfindet, in Gottes freier Natur den 
Gegenſatz zu ſuchen. Und ich habe noch ein 
ganz beſonderes Anliegen, das meine egoiſtiſchen 
Wünſche vielleicht etwas mildert: wenn Ihre 
Blätter in mein Haus kommen und ich nach 
des Tages Arbeit und Mühe auch dem Geiſte 
ſeine Nahrung gönne, da kommt mir immer 
der Gedanke und in jüngſter Zeit ſtärker denn 
je, daß Sie Diejenige, die mir pädagogiſchen 
Rath ertheilen kann, denn was das Haupt⸗ 
ſächlichſte bei Erziehung der Kinder, Sie ur⸗ 
theilen über dieſe kleine Welt mit dem Herzen 
einer Mutter.“ — 
Fortſetzung folgt. 


ſonders allerdings Frau Canzius, mit einer 
ſeltenen Gewandtheit. Am 20. Mai d. J. 
fand nämlich in Plucka's Salon (Brunnen 
ſtraße 140) eine ſocialdemokratiſche Frauen ⸗ und 
Mädchen⸗Verſammlung ſtatt, in welcher zunächſt 
Frau Canzius über das Erziehungsweſen 
ſprach. Laut Anklage ſoll fie dabei u. A. ge- 
äußert haben: „Die Reichen erziehen ihre 
Kinder, um die Kinder der Armen zu ver⸗ 
achten, unſere Töchter zu beſchimpfen und zu 
entehren. Wir können das nicht mehr länger 
dulden, ſondern müſſen der Verachtung der 
Reichen unſeren Haß entgegenſetzen“ u. ſ. w. 
Ferner ſoll Frau Canzius geſagt haben: „Die 
Geiſtlichen benützen die Religion blos aus 
materiellem Vortheil. Deshalb ſei es noth- 
wendig, daß wir der Religion den Rücken 
kehren u. ſ. w.“ Auch Frau Stägemann, die 
nach Frau Canzius in der in Rede ſtehenden 
Verſammlung das Wort ergriff, ſoll ſich einer 
Beleidigung der Geiſtlichkeit ſchuldig gemacht 
haben. Der Gerichtshof verurtheilte blos die 
Frau Canzius wegen Beleidigung der Geiſt⸗ 
lichkeit zu 14 Tagen Gefängniß und erkannte 
in allen anderen Punkten auf Freiſprechung. 


Oeſterreich - Ungarn. 

— Nach Mittheilungen öſterreichiſcher Blät⸗ 
ter iſt die Conceſſion für die kleinaſiatiſchen 
Bahnen von Adana über Bagdad bis Basra 
und den Perſiſchen Golf, ungefähr 2600 km 
lang, dem General Klapka ertheilt worden; 
er iſt der Commiſſionär und ſteht mit einem 
Conſortium von engliſchen, franzöſiſchen, bel⸗ 
giſchen und ſchweizeriſchen Capitaliſten in Ver⸗ 
bindung. Dieſes Conſortium erlegt die Cau⸗ 
tion von 3 500 000 fr und wird die Actien-Ge- 
ſellſchaft bilden, deren General-Direltor Gene⸗ 
ral Klapka wird. Die Verbindung von Ismid⸗ 
Angora hat Klapka an den Herzog von Suther⸗ 
land übergeben. Die Linie muß binnen drei 
Jahren fertig ſein. Das Benutzungsrecht währt 
86 Jahre. Der Bau wird im Februar be⸗ 
gonnen. 


Frankreich. 


— Der Tag der Preisvertheilung in der 
Aus ſtellung war nicht jo glänzend und die Be⸗ 
völkerung nicht ſo angeregt, wie am 1. Mai 
oder beim Nationalfeſt im Juli, doch machte 
Alles einen guten Eindruck. Unter den Er⸗ 
gebniſſen fällt ſofort das Eine auf, daß die 
deutſchen Künſtler leer ausgegangen ſind. Da 
die Urtheile über die ausgeſtellten Gegenſtände 
von einer Jury geſprochen werden, ſo enthalten 
wir uns jeder Bemerkung hierüber. 


Rußland. 


— Ueber den tiefen Stand der Volkswirth⸗ 
ſchaft und der Volksbildung in Rußland, der 
eine Annäherung des Landes an den Weſten 
ſo ſehr erſchwerte, iſt neuerdings von compe⸗ 
tenten Beurtheilern wieder geklagt worden. 
Das Prinzip, den Bauer zur Fabrikarbeit zu 
verwenden, durch welche er für immer ſeinem 
eigentlichen Berufe entwendet wird, betrachtet 
man als die Wurzel des ſozialen Uebels. Auf 
der einen Seite eine künſtlich unterhaltene In⸗ 
duſtrie, auf der anderen Seite Tauſende von 
Quadratmeilen beſten Ackers brach, das iſt das 
traurige Bild, das ſich Jedem, der Rußland 
bereiſt, aufdrängen muß. Man hat ſich in 
Deutſchland mit der Hoffnung getragen, Ruß⸗ 
land werde in ſeinem Intereſſe ſich bewogen 
finden, bei ſeinem Handelsverkehr mit Deutſch⸗ 
land dieſem Conceſſionen zu machen. Nichts 
der Art wird geſchehen; man wird ſich mit 
der Beſeitigung einiger läſtigen Formen an 
den Grenzzollämtern begnügen müſſen, und 
das um ſo mehr als man in Petersburg die 
Ueberzeugung hat, daß die Aufrechterhaltung 
des gegenwärtigen Syſtems durch eine erhöhte 
Zolleinnahme und die ſteigende Produktion auf 
die ruſſiſche Finanzlage von großem Einfluß 
ſein werde. 

— Für Rußland droht im äußerſten Oſten 
Aſiens eine Verlegenheit zu entſtehen. Die 
chineſiſche Regierung nämlich fordert von dem 
moskowitiſchen Nachbar die Provinz Kuldſcha 
zurück, und die in Taſchkend erſcheinende Zei⸗ 
tung für Turkeſtan meldet, daß die chineſiſche 
Armee von Tſo⸗Tſungtong bereits an der 
Grenze von Kuldſcha ſteht, wo ſie zahlreiche 
Verſtärkungen aus dem Innern Chinas an ſich 
zieht. Möglichenfalls irrt man ſich nicht, wenn 
man hinter dieſen plötzlich ſich erhebenden An⸗ 
ſprüchen Chinas engliſchen Einfluß ſucht. 
Offenbar würde ein ruſſiſch⸗chineſiſcher Konflikt 
das probateſte Mittel ſein, Rußlands Intereſſe 
dar dem englisch - afghanischen Streite abzu⸗ 
enken. 


Großbritannien. 

London, 24. Oktbr. Die „Times“ ſpricht 
ſich zuſtimmend zu der Zuſammenberufung eines 
Miniſterkonſeils angeſichts der afghaniſchen An⸗ 
gelegenheit und der ruſſiſch⸗türkiſchen Differen⸗ 
zen aus. 

— Telegraphiſch wird aus London ein 
neues Falliſſement gemeldet, das des Hauſes 
Matthew, Buchanan & Co. Die Paſſiven 
werden auf 1½¼ Millionen Pfund Sterling 
angegeben. 


— Von allen Seiten werden jetzt Herab⸗ 
ſetzungen der Arbeitslöhne gemeldet, nicht nur 
auf dem Gebiete der Fabrikinduſtrie, ſondern 
auch auf dem der Landwirthſchaft. Angeſichts 
der gedrückten Zeitlage wird gegen dieſe Ein⸗ 
ſchränkung kaum anzukämpfen ſein. 

Bombay, 23. Oktbr. „Bombay⸗Gazette“ 
veröffentlicht einen Brief aus Thull vom 15., 
worin es heißt, der Abgeſandte des Vizekönigs 
habe ſich dahin ausgeſprochen, daß ein plötz⸗ 
licher Einfall in Afghaniſtan große Schwierig⸗ 
keiten hätte. Gutem Vernehmen nach beſteht 
die Macht des Emir aus 60 000 Mann In⸗ 
fanterie, deren Mehrzahl mit Gewehren bewaff⸗ 
net iſt, 100 Kanonen und entſprechender Ka⸗ 
vallerie. Man glaubt, der Emir ſei entſchloſſen, 
Widerſtand zu leiſten, Alimusjid, Jellalabad 
und Kabul zu vertheidigen. 


Italien. 


— Ein Drittel der italieniſchen Miniſter⸗ 
kriſis iſt dadurch erledigt, daß, wie unten ein 
Telegramm meldet, General Bonelli das Porte⸗ 
feuille des Krieges übernommen hat. Sollte 
es ſich beſtätigen, daß der Miniſterpräſident 
Cairoli ſich entſchließen will, ſelber die durch 
Cortis Rücktritt erledigte Verwaltung der 
äußeren Politik zu übernehmen, ſo bliebe nur 
noch ein neuer Marineminiſter — man nannte 
den Contre⸗Admiral Acton aus Venedig — zu 
entdecken, was keine unüberwindlichen Schwie⸗ 
rigkeiten bereiten kaun. Die Gefahr, daß beim 
Mißglücken der Rekonſtruktion des Kabinets 
durch Cairoli die Rechte wieder an die Re⸗ 
gierung hätte gelangen können, würde damit. 
beſeitigt ſein. Doch bleibt abzuwarten, ob die 
Dinge ſo glatt verlaufen werden. 


Amerika. 

— Baarzahlung oder Papierſchwindel, ſo 
lautet gegenwärtig in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika das Loſungswort zwiſchen 
Republikanern und Demokraten. Man hat der 
großen November⸗Wahlſchlacht mit einer Span⸗ 
nung entgegenzuſehen, wie ſie ſeit Jahren keiner 
Wahl vorangegangen. Es iſt, ſtatt abgelebter 
und nur noch künſtlich in Exiſtenz gehaltener 
Parteifragen, wieder eine große nationale Frage 
da, welche die Bevölkerung in feindliche Lager 
theilt. Eine Lebensfrage im wahren Sinne 
des Worts, neben welcher endlich einmal die 
alten Geſpenſter ſüdlichen Rebellenthums und 
verwandter abgenutzter Parteiſchrecken in Nichts 
zu verſchwinden haben! Wie der große Kampf 
enden wird, läßt ſich vorderhand nicht abſehen. 
Die Irrlehre von dem Gelde, das die Regie⸗ 
rung durch ein bloßes ſchöpferiſches „Werde“ in 
beliebigen Maſſen ins Daſein rufen könne und 
ſolle, hat die Gemüther ergriffen. Es muß 
Angeſichts der Unaufhaltſamkeit, mit der die 
Papier⸗Seuche während der letzten Monate um 
ſich gegriffen hatte, faſt als eine Art Wunder 
betrachtet werden, daß die von ihr Ergriffenen 
in Ohio eine Niederlage erleiden konnten. Um 
ſo freudiger wird aber auch dieſes Wunder von 
allen wahrhaft patristiſchen und verſtändigen 
Bürgern begrüßt und um ſo hoffnungsvollere 
Ausſichten eröffnet es auf die Novemberwahlen, 
welche dem Lande ein neues Repräſentanten⸗ 
haus und mit ihm die Entſcheidung darüber zu 
bringen haben, ob die Vereinigten Staaten einer 
ſoliden Finanzwirthſchaft oder einem neuen 
Papierſchwindel entgegentreiben. 


Aegypten. 

Alexandrien, 24. Oktober. Die Ueber⸗ 
ſchwemmung des Nil verurſachte einen beträcht⸗ 
lichen Schaden, der auf 500 000 Pfd. Ster⸗ 
ling geſchätzt wird. 250 Menſchen ſind er⸗ 


trunken. Die Eiſenbahnverbindung iſt unter⸗ 
brochen. Die Einwohner beſchuldigen die 
Regierung, Vorſichtsmaßregeln außer Acht 


gelaſſen zu haben. 


Provinzielles. 

Königsberg, 24. Okt. [Tabaksenquete.] 
Die Bezirkscommiſſion für die Tabaksenquete 
wird hier heute noch eine Sitzung halten und 
ſich dann nach Elbing begeben. Vorher hat 
die Commiſſion ſchon in Danzig und Grau⸗ 
denz getagt. Nach den angeſtellten Ermitte⸗ 
lungen werden in Weſtpreußen 40 318 a Landes 
zum Tabaksbau benutzt, denſelben cultiviren 
6118 Pflanzer, von welchen nur 1198 Tabaks⸗ 
ſteuer entrichten. In Oſtpreußen werden 
14612 a für den Tabaksbau von 38 662 Pflan⸗ 
zern benutzt, von welchen 37 879 uicht ſteuer⸗ 
pflichtig ſind. N 

Danzig. Be dan Vor einigen Ta⸗ 
gen wurde wie der „Danz. 110 aus Probber⸗ 
nau mitgetheilt wird, dortſelbſt von Fiſchern 
in der See ein ſchöner Schwertfiſch gefangen, 
der 50 Kilogram (1 Zentner) ſchwer iſt und 
eine Körperlänge von 2,75 Meter hat. Kopf 
und Schwert zuſammen ſind 1 Meter lang. 
Das Thier iſt unbeſchädigt und wird wahr⸗ 
ſcheinlich nach Marienburg verkauft werden. 

Marieuwerder, 24. Oktober. [Berjo- 
nalien.] Der Geſtütsdirector Rittmeiſter 
v. Oheimb hierſelbſt iſt zum Landſtallmeiſter 
ernannt worden. 


Roſenberg, 24. Oktober. (Kreisrich⸗ 
ter Kolkmann!, der ſich jetzt in Berlin aufhält, 
tritt mit dem 1. Januar k. J. in die Nedaction 
der Hamburger Reform. Er wurde durch den 
Herrn Pariſius für die Preſſe gewonnen. 

* Dietrichswalde, 24. Oktober. [Ein 
altes Wunder.] In Dietrichswalde hat ſich 
ſchon in grauen Zeiten Wunderſames begeben. 
Ein Gläubiger von der Aller ſchreibt dem 
Pielgrzyum, daß die Bewohner von Dietrichs⸗ 
walde früher ſehr gottlos waren und deshalb 
von den umliegenden Bergen verſchüttet werden 
ſollten. Da die Berge ihre Wanderung an⸗ 
traten, ging das Volk in ſich, unterließ die ge⸗ 
ſchlechtlichen Sünden, fing an zu beten und 
flehte um die Barmherzigkeit Gottes und der 
heiligen Jungfrau. Bald darauf hatte in einer 
Nacht eine alte und fromme Frau einen wun⸗ 
derlichen Traum. Es erſchien ihr die Mutter 
Gottes und theilte ihr mit, daß die Dietrichs⸗ 
walder Bewohner erhört worden ſind aber 
ſie ſollten nicht aufhören zu beten. In 
Kurzem würde ein Kälberpaar geboren 
werden, mit welchem man, ſobald es herange— 
wachſen ſein würde, um das Dorf eine Furche 
ziehen ſolle, über welche Furche hinaus dann 
die Berge nicht mehr ſchreiten würden. — Und 
ſo geſchah es. Die Berge blieben wiederum 
ſtehen und ſind bis zum heutigen Tage noch 
nicht weiter gerückt und ſtehen wie rieſige 
Wächter über Dietrichswalde, damit ſich in 
dem heut ſo ſehr begnadeten Dorfe nicht 
Böſes zutrage.“ 

§ Schwetz, 24. Oktbr. [Gutskauf.] Das 
Gut Jaſieniec im dieſſeitigen Kreiſe hat am ver- 
wichenen Montage Herr Wolszlegier aus Schön⸗ 
feld, Kreis Konitz für 250 505 Mark erkauft. 
Die „Gazeta Torunska“ fügt dieſer Nachricht 
hinzu: „Gott ſei Dank, daß noch unter uns 
Leute ſich befinden, welche kaufen können.“ 

Graudenz, 23. Oktober. [Eiſenbahnbrücke. 
Manöver.] Zu der am Dienſtag berichteten 
Mittheilung, daß an dem Pfeiler I. der Eiſen⸗ 
bahnbrücke ſich ein Riß gezeigt hat, können 
wir heute erfreulicher Weiſe ergänzend bemerken, 
daß eine Erweiterung des ganz unbedeutenden 
Riſſes ſchon ſeit mehreren Tagen nicht bemerkt 
werden konnte und daß derſelbe zu Befürchtungen 
irgend welcher Art nicht den mindeſten Anlaß 
bietet. — Dieſer Tage beſichtigte ein General⸗ 
ſtabs⸗Offizier, Hauptman v. Kleiſt, die Gegend 
von Leiſtenau bis Graudenz, beſonders das 
Oſſathal, um das Terrain für die im nächſten 
Jahr dort auszuführenden Diviſionsmanöver 
zu beſtimmen. 

Inowrazlaw, 23. Oktober. [Der Find⸗ 
ling, welcher im September dieſes Jahres, 
wie wir ſeiner Zeit berichten, im Roſenberg'ſchen 
Gaſthaus hier ausgeſetzt aufgefunden wurde, 
iſt vor einigen Tagen an Schwäche geſtorben. 
Ueber die Mutter des Kindes, deren Brief 
wir veröffentlichten, iſt näheres bisher nicht 
bekannt geworden. 

— — — — — — 


Der Bankerott der City of Glasgow Bank. 


Ganz Schottland iſt ſeit 10 Tagen durch 
den Bankerott eines der bedeutendſten Geld⸗ 
Inſtitute, der City of Glasgow Bank, welche 
bereits zahlreiche andere Inſtitute und Hand⸗ 
lungshäuſer nach ſich gezogen hat, in Auf⸗ 
regung verſetzt. Es läßt ſich noch gar nicht 
abſehen, welche Folgen dieſe Zahlungs ⸗Ein⸗ 
ſtellungen für das ganze engliſche Geſchäft 
haben werden. 

Die engliſchen Behörden haben ſämmtliche 
Direktoren, Geſchäftsführer und Sekretär der 
falliten Bank in Haft genommen. Wer ſich 
die Mühe nimmt, den langen Bericht zu leſen, 
den die Bücherreviſoren der genannten Bank 
abgeſtattet und veröffentlicht haben, der wird 
ſich der Ueberzeugung nicht verſchließen können, 
daß hier ein ſchwerer Kriminalfall vorliegt. 
Seit fünf Jahren und darüber waren Aus⸗ 
weiſe gefälſcht, falſche Rechnungen veröffent- 
licht, die vom Geſetz als Deckung für den 
Notenumlauf vorgeſchriebene Reſerve im Wider- 
ſpruch mit den ausdrücklichen Geſetzesbeſtim⸗ 
mungen verwandt und glänzende Dividenden 
bezahlt worden zu einer Zeit, als die Leiter 
der Bank von deren hoffnungsloſer Zahlungs- 
unfähigkeit längſt und vollſtändig überzeugt 
ſein mußten. Wohl werden die Gläubiger der 
Bank mit der Zeit zu ihrem Guthaben ge- 
langen, da jeder ihrer Aktienbeſitzer mit ſeinem 
ganzen Hab und Gut einzuſtehen hat für ihre 
Verpflichtungen, mit anderen Worten, da ihre 
Haftbarkeit eine unbegränzte iſt und ſich nicht 
auf die jeweiligen Aktienbeträge beſchränkt, die 
ein jeder von ihnen beſitzt. Ein deſto ſchlim⸗ 
meres Schickſal ſteht dieſen Aktienbeſitzern ſelber 
in Ausſicht. Es giebt der behäbigen Guts⸗ 
beſitzer gar manche, die ſich vor 14 Tagen noch 
vermögende Leute nennen konnten und im Beſitze 
von 4— 5000 Ltr. jährlichen Einkommens in 
der That ein recht behagliches Daſein genoſſen. 
Schade nur, daß dieſem jetzt bittere Sorge 
aufgepfropft wurde dadurch, daß ſie von der 
falliten Bank, die ſich in Schottland unbe⸗ 
gränzten Vertrauens erfreute, einige Actien 
beſaßen und zur Stunde unmöglich wiſſen 
können, wie viel von ihrem Vermögen dieſer 


„ſolideſten aller Capitalsanlagen“ zum Opfer 
fallen werde. Peinlicher noch und geradezu 
verzweiflungs voll erſcheint die Lage einer gro⸗ 
ßen Anzahl weniger vermöglicher Leute, die 
buchäblich ihre ſämmtlichen Erſparniſſe in 
Actien der unglückſeligen Bank angelegt hatten 
und von dem Zinſenertrage derſelben lebten. 
Hochbetagte Wittwen, Beamte, Geiſtliche und 
andere Private haben ihr geſammtes Capital 
mitſammt ihrem Zinserträgniß, die ihr einziges 
Vermögen ausmachten, nun verloren und ſind 
auf Einen Schlag zu Bettlern geworden. Da 
begreift es ſich, daß die Regierung es für ihre 
Pflicht hält, die Unterſuchung in die eigene 
Hand zu nehmen. So lange dieſe nicht ge— 
ſchloſſen iſt, wäre es unbillig, einen Stein auf 
dieſen oder jenen der Verhafteten zu werfen. 
Daß aber einer oder mehrere oder möglicher⸗ 
weiſe auch alle von ihnen mitſchuldig oder 
doch mitwiſſend waren bei einem Jahre lang 
geübten verbrecheriſchen Betruge, darüber iſt 
nach dem vorliegenden Bericht der Bücher-Re⸗ 
viſoren nicht der geringſte Zweifel vorhanden. 


Lokales. 
Strasburg, 25. Oktober 1878. 

— Mangel an Platz. Faſt in allen 
mittleren und kleineren Städten mangelt es 
an Plätzen zur Erbauung von Lokalen, die 
dem geſelligen Vergnügen des Publikums 
gewidmet ſind. Strasburg darf in dieſer Be⸗ 
ziehung indeſſen nicht klagen. Der hieſige 
Schützengarten iſt ſo geräumig, daß in dem⸗ 
ſelben ein Lokal erbaut werden kann, daß es 
nicht allein möglich fein würde, große Geſell⸗ 
ſchaften zu verſammeln, ſondern auch, daß 
Theater und andere Vorſtellungen im größeren 
Maßſtabe für billiges Geld darin gegeben 
werden könnten. Wir glauben, daß wenn 
ernſtliche Anregung dazu gegeben würde, die 
Schützenmitglieder ſich wohl veranlaßt ſehen 
würden, mit Energie dahin zu wirken, daß 
(vielleicht auf Aktien) ein großes den Anſprüchen 
der Stadt entſprechendes Lokal gebaut wird. 
Es wäre daher wünſchenswerth, wenn das 
Unternehmen in die Hand genommen und recht 
bald zur Ausführung gebracht würde. 

Thorn, den 25. Oktober 1878. 

— Stadtverordneten⸗Sitzung. In der am 
Mittwoch abgehaltenen Sitzung der Stadtver⸗ 
ordneten kam am Schluſſe der Umbau der 
Ziegelei -Reſtauration zur Verhandlung. Es 
find dort bekanntlich verſchiedene Verſchönerun⸗ 
gen vorgenommen worden, für welche ca. 500 
Mark geſammelt worden ſind, für welche aber 
außerdem noch 1005,04 Mark zu decken ſind. 
Der Magiſtrat beantragt die Bewilligung die⸗ 
ſer Summe, und ferner die Bewilligung von 
1900 Mk. zum Umbau der Küche des Ziege— 
lei⸗Gaſthauſes, 350 Mk. zur Verlegung des 
Fahrwegs hinter das Gaſthaus und 300 Mk. 
zu andern kleinern Bauten. Der Ausſchuß iſt 
für Bewilligung dieſer Beträge zu den vom Magi⸗ 
ſtrat beabſichtigten Bauten, aber er tadelt entſchie— 
den das Vorgehen des Magiſtrats bei den im Som⸗ 
mer vorgenommenen Veränderungen. Die Ver⸗ 
ſammlung hatte im Etat 500 Mk. für derartige 
Zwecke ausgeſetzt und ausdrücklich ihre Bereit⸗ 
willigkeit erklärt, mehr zu bewilligen, wenn 
Koſten⸗Anſchläge für weitere Veränderungen 
vorgelegt würden. Trotzdem hat der Ma⸗ 
giſtrat jene Veränderungen ohne Genehmigung 
der Verſammlung ausgeführt; als im Sommer 
in der Verſammlung wegen jener Veränderungen 
angefragt wurde, antwortete er, die Koſten wür⸗ 
den theils durch freiwillige Beiträge gedeckt, 
theils bewegten ſie ſich innerhalb des Rahmens 
des Etats. Trotzdem wird jetzt die Nachbe⸗ 
willigung beantragt. Der Ausſchuß beantragt 
deshalb, die 2550 Mk. zu bewilligen, dagegen 
die Bewilligung der 1005,04 Mk. abzulehnen 
und den Magiſtrat aufzufordern, weitere Vor⸗ 
lage darüber zu machen. — In der Debatte 
rügt Herr Schirmer das Verfahren des Magi⸗ 
ſtrats; namentlich bei der Bauverwaltung werde 
ſehr oft gegen das Bewilligungsrecht der Ver⸗ 
ſammlung verſtoßen. Im Sommer habe der 
Magiſtrat kommen müſſen, nicht jetzt. Nun 
ſoll auch noch das Krankenhaus 500 Mk. für 
die zur Typhus⸗Baracke benutzte alte Colon⸗ 
nade bezahlen, ca. 500 Mark ſind geſammelt 
und 1000 Mk. noch zu bezahlen. Solche Ver⸗ 
änderungen ſind für dieſes Jahr wohl genug, 
die aufs Neue beantragten Umbauten können 
wohl für's nächſte Frühjahr vertagt werden. 
— Herr Bürgermeiſter Banke erinnert daran, 
daß der Pachtvertrag mit Herrn Genzel im 
Frühjahr abläuft, es empfehle ſich alſo, mit 
der Aenderung jetzt vorzugehen. — Herr 
Stadtbaurath Rehberg bemerkt, daß der 
Bau der Halle gar nicht vom Magiſtrat 
ausgegangen, ſondern von einem freiwillig 
zuſammengetretenen Comits, daß er aljo 
damals nicht nöthig gehabt habe, an die Ver⸗ 
ſammlung heranzutreten. — Herr Bürger⸗ 
meiſter Wiſſelinck giebt zu, daß der Magiſtrat 
nicht ganz correct vorgegangen ſei, es liege 
dies an der Verkettung verſchiedener Umſtände, 
namentlich daran, daß, als an dem Tage, an 
welchem die alte Colonnade abgebrochen war, 
die ſofortige Errichtung einer Typhus-Baracke 


und damit der Bau einer neuen Colonnade 
nöthig wurde. Im Ganzen erfreuten ſich doch 
die getroffenen Aenderungen des Beifalls des 
Publikums und es enable ſich ihre Genehmi- 
gung. Auch Herr Böthke hebt die Zweckmäßig ⸗ 
keit der getroffenen Verbeſſerungen hervor. In 
Verbindung mit dieſer Angelegenheit wird zu⸗ 
gleich die Verlängerung des Pachtvertrags be⸗ 
rathen. Herr Genzel zahlt jetzt 525 Mk. für 
die Wirthſchaft, 223,50 Mk. für die Ländereien; 
er hat ſich verpflichtet, den Umbau vor Ablauf 
des Contrakts zu geſtatten, und ſich erboten 
wenn der Umbau erfolgt und er auf weitere 
6 Jahre in der Pacht gelaſſen wird, 1000 Mk. 
Pacht zu zahlen. Die Ausſchüſſe beantragen 
die Vertagung dieſer letztern Sache bis zum 
15, Dezember. Bei der Abſtimmung werden 
ſämmtliche Ausſchuß⸗Anträge angenommen. 

— Handwerker⸗Verein. In der geſtrigen 
Sitzung des Handwerker Vereins hielt Herr 
Rector Hoffmann einen Vortrag über Carl 
von Holtei, in welchem er deſſen Lebensgang 
ſkizzirte und feine, Bedeutung als Schöpfer des 
culturhiſtoriſchen Romans, als Autor des 
deutſchen Vaudeville, als Vorleſer und als 
ſchleſiſcher Dialektdichter darlegte. An den 
Vortrag knüpfte ſich eine kurze Discuſ⸗ 
ſion über das Stammesgefühl der Schleſier und 
über die Schillerſtiftung. Herr Prof. Dr. 
Hirſch ſprach, in Beantwortung einer früher, 
geſtellten Frage, über die Obotriten. Von den 
neuen im Fragekaſten vorgefundenen Fragen 
betrafen die meiſten Vereinsangelegenheiten; 
eine Frage nach den Koſten der ellektriſchen 
Beleuchtung im Vergleich zur Gasbeleuch⸗ 
tung beantwortete Herr Stadtrath Prowe 
dahin, daß nach einer Berechnung des 
Direktors der Deſſauer Continental -Gas⸗ 
Geſellſchaft die Gasbeleuchtung zur Zeit 
noch viel billiger ſei als die elektriſche Be⸗ 
leuchtung, alſo noch nichts von dieſer neuen Er⸗ 
findung zu fürchten habe. — Der Vorſitzende legte 
einige neu eingegangene Schriften vor und 
theilte dann mit, daß der Vorſtand, um die 
gewerblichen Zeitſchriften des Vereins einem 
möglichſt großen Kreiſe von Gewerbetreibenden 
zugängig zu machen, beſchloſſen hat, einen Leſe⸗ 
zirkel für gewerbliche Blätter und Brochüren 
zu gründen; in dieſen Leſezirkel werden zunächſt 
aufgenommen: die Stuttgarter Gewerbehalle, 
ein wegen ſeiner ausgezeichneten Zeichnungen 
ſehr beliebtes Journal; das Danziger Gewerbes 
blatt, die deutſche Gewerbeſchau und der Bil⸗ 
dungs verein. Von der Betheiligung wird es 
abhängen, ob noch weitere Journale aufgenom⸗ 
men werden. Der Beitrag ſoll jährlich 1,20 Mk. 
betragen; Meldungen nimmt jedes Vorſtands⸗ 
Mitglied entgegen. — Ferner wurde mitge⸗ 
theilt, daß, wie früher, ſo auch in dieſem Jahre 
kurz vor Weihnachten eine Ausſtellung von Lehr⸗ 
lings⸗Arbeiten ſtattfinden wird. 

— Gnadengeſchenk. Ein hier wohnhaftes 
Mädchen, Martha Guthzeit, hat in Anbetracht 
ihrer lobenswerthen Führung und ihres Flei⸗ 
ßes, auf Befürwortung der hieſigen Polizeibe⸗ 
hörde, durch die Gnade Sr. Majeſtät eine 
Nähmaſchine als Geſchenk erhalten. 

— Telegraphen⸗Muſeum. In Berlin iſt 
jetzt die hiſtoriſche Sammlung von Telegraphen⸗ 
Apparaten aus dem General-Telegraphen-Amt 
in das General-Poſt⸗Amt übergeführt und dort 
in zwei Säleu als ein Telegraphen-Mufeum 
aufgeſtellt worden. Die Sammlung führt die 
Entwickelungsgeſchichte des Telegraphenweſens 
in Deutſchland von ſeinem erſten Anfang bis 
in die Gegenwart vor Augen. Der älteſte 
Apparat der Sammlung iſt der von unſerm 
berühmten Thorner Landsmann 
Soemmering 1808 konſtruirte, welcher, 
völlig betriebsfähig, das Telegraphiren mittelſt 
Zerſetzung des Waſſers durch den elektriſchen 
Strom ermöglicht. Es iſt derſelbe um jo werth- 
voller, weil er der erſte praktiſch verwendbare 
Telegraphen⸗Apparat war. In hiſtoriſcher 
Reihenfolge kommen dann der von dem Pro⸗ 
feſſor Gauß und Weber 1833 zu Göttingen 
erbaute Apparat, bei welchen mittels Fernroh⸗ 
res und daran befeſtigter Skala die Schwin⸗ 
gungen eines Magnetenſtabes von 1,21 Meter 
Länge in einem Spiegel abgeleſen werden. Der 
Drittwichtigſte iſt der von Steinheil 1836 kon⸗ 
ſtruirte, der erſte Schreib⸗Apparat, an welchen 
ſich hiſtoriſch wohlgeordnet und zweckentſprechend 
aufgeſtellt eine Auswahl von Nadel- und Zeiger⸗ 
Apparaten, ſowie Relief und Farbſchreibern, 
Stifte und Typendrucktelegraphen und Auto⸗ 
maten anſchließt. 

— Der Herbſt⸗ Jahrmarkt hat heute Vor⸗ 
mittag 11 Uhr begonnen und wird bis zum 
nächſten Freitag Mittag dauern. Er trägt die 
gewohnten hippokratiſchen Züge, welche unſere 
Jahrmärkte nun ſchon ſeit lange zeigen und 
welche deren Abſterben nur als eine Frage der 
Zeit erſcheinen laſſen. Selbſt die Korbmacher⸗ 
und Böttcherwaaren, welche ſonſt noch eine 
Rolle auf unſern Märkten ſpielen, ſind diesmal 
weniger zahlreich als ſonſt vertreten, dagegen 
find Töpfer⸗, Porzellan⸗ und Glaswaaren in 
großem Umfange ausgeſtellt. 

— Ein mitleidiger Arbeiter half einem 
Knecht, der ½ Klafter Holz geladen hatte, deſſen 
armes abgemagertes Pferd aber dieſe Laſt nicht 
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zu ziehen vermochte, den Wagen das Weichſel⸗ 
ufer heraufſchieben. Als der Knecht aber deſſen 
ungeachtet in der Seglerſtraße abſpannen mußte, 
weil er nicht weiter konnte, beſtellte er den wil⸗ 
ligen Gehilfen einſtweilen zum Wächter des 
Holzes. Obwohl dieſer für ſeine Mühe bereits 
4 Kloben Holz erhalten, nahm er bei dieſer 
Gelegenheit noch, wahrſcheinlich um es dem 
Pferde leichter zu machen, 10 Kloben für ſich. 
Die Polizei erkannte jedoch dieſen Beweis von 
Mitleid nicht an und veranlaßte die Beſtrafung 
des Arbeiters. 

— Geflügel⸗Diebſtahl. In der Nacht zum 
8. d. waren aus einem Stalle des ehemaligen 
„Schweinekrugs“ acht Gänſe geſtohlen worden, 
ohne daß es gelang, des Diebes habhaft zu 
werden. In der Nacht zum 22. wurden dem 
Gärtner Hrn. Zorn aus einem Stalle mittelſt 
Aufbrechens des Schloſſes 7 Maſtgänſe, 13 Zucht⸗ 
hühner und 4 gemäſtete Enten geſtohlen. Der 
Umſtand daß in beiden Fällen die Thiere ſo⸗ 
gleich im Stall geſchlachtet worden waren, ließ auf 
gemeinſame Urheber ſchließen. Vorgeſtern gelang 
es denn auch dem Polizei⸗Serganten Decomse, 
dieſelben zu ermitteln. In der Nähe des 
Finſtern Thores hielt er die Gebrüder Lewan⸗ 
dowski an, von denen einer Federvieh in einem 
Sacke trug. Der eine ergriff zwar die Flucht, 
der Andere aber wurde feſtgehalten und nach ab⸗ 
gehaltener Hausſuchung gelang es, die beiden 
Brüder der Diebſtähle zu überführen. 


Gerichts-Jeitung. 

— Das ſcheinbare Mitbieten von 
Perſonen bei Waaren⸗Auktionen, um unbethei⸗ 
ligte Dritte in den irrigen Glauben zu ver⸗ 
ſetzen, daß der ausgebotene Gegenſtand mehr 
werth ſei als er wirklich werth iſt, um ſie zu 
höherem Gebot zu veranlaſſen, iſt nach einem 
Erkenntniß des Ober⸗Tribunals vom 20. Sep⸗ 
tember 1878 als Betrug zu beſtrafen. Haben 
dabei die Scheinbieter im Einverſtändniß mit 
dem Auktionator gehandelt, ſo ſind ſowohl jene, 
als auch dieſer wegen Betrugs reſp. wegen 
Theilnahme am Betruge zu beſtrafen. 


Telegraphiſche Vörſen-Depeſche. 
Berlin, den 25. Oktober 1878. 

Fouds: Schluß ſchwach. 
Ruſſiſche Banknoten 
Warſchau 8 Tage 


124 O. 
201,70 201,60 
201,50 | 201,00 


Ruff. 5% Anleihe v. 1877 70,50 80,00 
Polniſche Pfandbriefe 5% 61,60 61,90 
do. Liquid. Pfandbrieſe 54,90] 55,00 


94.60 95,70 
101,00 101,00 
384,00] 389,00 
172,45 | 172,45 


Weſtpr. Pfandbriefe 4%  . 

do. do. 4½% 
Kredit-Actien ML 
Oeſterr. Banknoten 


Disconto⸗Comm.⸗ Ant. 128,50 128,75 
Weizen: gelb. Oktober⸗November . 171,50 170,00 
April⸗Mai q. 179,50 179,50 
Roggen: loco rr 
Oktober⸗November . 118,00 117,00 
November⸗-Dezember. 119 00 118,00 
ApribMai ; . © 128,50 | 122,50 
Rübst: Oktober 58,70 59,60 
April-Mai. . 58,50| 58,80 
Spiritus: loco C 51,70] 51,70 
Oktober 52,30 52,50 
April⸗Mai 51,90 51,90 


Diskont 5% 
Lombard 6% 


Getreide⸗Bericht von W. Olſchewitz. 
Strasburg, den 25. Oktober 1878. 
Weizen: niedriger, 126, 128 Pfd. bunt 140—145 Mk., 
128, 132 Pfd. hell 150—153 Mk. 

Roggen: 120 Pfd. 95—103 Mk. 

Gerſte: flau, gute helle 110 Mk. 

Erbſen: Kochwaare 120 Mk., Futterwaare 100 Mk. 
ab Jablonowo 5 Mk. pro Tonne mehr. 


Markt⸗Bericht des Börſenvereins in Thorn. 
Freitag den 25. Oktober 1878. 
von R. Werner, vereidigter Handels⸗Makler. 

Wetter: trübe. — Tendenz unverändert. — Zufuhr 
anhaltend ſehr unbedeutend. 

Weizen: bunt etwas beſetzt) im Verbande % 
hellbunt unbeſetzt 130 Pfd. 158 Mk. Brf. 
fein hochbunt hell 135 Pfd. 165 Mk. bezahlt. 

Roggen: inländiſcher 110—114 Mk. Brief. 

Erbſen: feine Kochwaare 130 Mk. bezahlt. 

Hafer: inländiſcher fein 105 Mk., ruſſiſcher geruchfrei 
95—100 Mk. 

Lupine: blaue 68 Mk. Brief. 


Spiritus⸗Depeſche. 


Königsberg, den 25. Oktober 1878. 
(v. Portatius und Grothe.) 


Loco 52,50 Brf. 52,50 Gld. 51,25 bez. 
Oktober 52,75 52,50 — . 
Frühjahr 53,00 52,50 — 


Holztransport auf der Weichſel. 

Am 23. Oktober eingegangen: Landau, von Cohn⸗ 
Ribit an Cohn -Culmſee 6 Galler mit 190 Kiefern⸗ 
Klobenholz; Carl Greff, von J. D. Jaffe-Wurke an 
C. Groch⸗Schulitz 4 Traften, 963 Eichen⸗Pl., 80 Eichen⸗ 
Kahn⸗Kniee. 160 Schock Eichen⸗-Blamieſen, 1446 Eichen⸗ 
Eiſenbahnſchw., 1500 Kiefern⸗Mauerl.; Moſes Kupfer, 
von J. Nordwind⸗Sandomierſch an Goldſchmids Söhne⸗ 
Danzig 6 Galler mit 3600 Etr. Weizen; Moſes Zipler, 
von W. Nordwind⸗Sandomierſch an Goldſchmids Söhne 
Danzig 4 Galler mit 2450 Ctr. Weizen; Goldblum, 
von Roſenfeld⸗Sawiechorscz an Goldſchmidt⸗ Danzig 8 
Galler mit 4200 Ctr. Weizen, 600 Ctr. Rübſen; 
Frenkel, von Kleinadel⸗Sandomiesz an Otto⸗Danzig 4 
Galler mit 2200 Ctr. Weizen; Weintraub, von Fein⸗ 
gold⸗Sandomiersz an Goldſchmidt⸗Danzig 6 Galler mit 
2200 Str. Weizen, 1700 Ctr. Rübſen. — Am 25.: 
Leiſer Roſen, von Moſes Ehrlich-Kauezin an Franzius⸗ 
Danzig 4 Traften, 63 Eichen⸗Pl., 4100 Kiefern -Schl., 
1540 runde, 4300 flache Eichen ⸗Klötze, 7480 Kiefern⸗ 
Ciſenbahnſchw., 1240 Kiefern⸗Mauerl. 


Ren.) 


W * 
Bekanntmachung. Die 


1 2· 

Der Fuhrmann Zarski und die Fuhr⸗ Waſſermühle Leſchaken 
mannsfrau Gogolin, find Mitte Septem⸗ 
ber d. J., mit 3 vermuthlich geſtohlenen 
falben Pferden von hier nach Lautenburg 
zu gefahren und ohne die falben Pferde 
1 urückgekehrt. Wer über den Verbleib der 
5 erde Auskunft ertheilen kann, wolle zu 
N. den Akten Z 1466/78, Anzeige machen. 

5 Strasburg, den 19. October 1878. 


Königliche Staatsauwaltſchaft. 


Nothwendige Subhaſtation. 
Das dem Beſitzer Wilhelm Schmidt zu 
* Mlewiec, welcher mit feiner Ehefrau Caro⸗ 
Bi line, geb. Klinger, in Gütergemeinſchaft lebt, 
\ gehörige, in Milewiec belegene, im Grund⸗ 
buche sub. Nr. 2 verzeichnete Grundſtück 

ſoll am 
7. Dezember d. IJs., Vorm. 10½ Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle, im Sitzungsſaale, 
im Wege der Zwangs ⸗Vollſtreckung verſteigert 
und das Urtheil über die Ertheilung des 
uſchlags ebenda am 

1. Dezember d. 38., Mittags 12 Uhr, 


Lage, Y/, 
11 000 
zahlung ſofort durch mich verkauft werden. 


A. Paſchle, Oſterode Oſtpr. 


Gebäude und Inventar complet. 


A. Pappelbaum in Zalefie 
bei Lautenburg. 


9 verkündet werden, 
. Es beträgt, abgeſehen von Hof, Garten 
Br und der Grundfläche, von Haus, Stall und 
Br. Scheune, das Geſammtmaaß der der Grund- 
. tener unterliegenden Flächen des Grund⸗ 


ücks 5 ha. 96 ar 60 qm., der Reinertrag, 
nach welchem das Grundſtück zur Grund⸗ 


* or De nt N 0 er 97; Bi 500 Stüd Kopftücher, 
BR un er utzungswerth nach welchem das © 
"RR 3 que Gebäudeſtener veranlagt => ” ae cher 
ger: worden: 90 x 7 ‚ 
Die Auszüge ans der Steuerrolle, bes 

glaubigte Abſchrift des Grundbuchblatts und 100 ” wollene Damentüder, 
. Bee 29 angehende Nachweiſungen 300 PR moderne Damen: Filzhüte, 
* nnen in unſerm Bureau eingeſehen werden. |. 1 ig 1 u. 
3 Alle Diejenigen, welche km —— 300 ” Tiſch⸗, Hänge⸗ u. Küchen⸗ 
7 anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte Lampen, 


der Eintragung in das Grundbuch be⸗ 


dürfende, aber nicht eingetragene Realrechte 


4 geltend zu machen haben, werden hierdurch 500 ff Handſchuhe, 
aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung der ſowie eine wirklich große Auswahl von: 
3 r Blumen, Federn, Seidenbänder, Rips⸗ 
mine anzumelden. 2 
Thorn, den 11. September 1878. bänder, Mulls, Batiſte, Nanſocs⸗ 
N Königliches Kreis⸗Gericht. Patent und echte Sammete; ferner: 
7 Der Subhaſtationsrichter. Gummiſchuhe, ruſſiſche Boots, Regen⸗ 
5 Einem hochgeehrten Publilum der hieſigen ſchirme und Wachsläuferzeuge, 0 
Stadt und Umgegend, die ergebene Anzeige, empfehle ich hiermit dem hochgeehrten Publikum 
* daß ich hier einen von hier und Umgegend, zu noch nie dageweſenen, 


* Tanzkurſus 
eceröffne, und nehme Meldungen in meiner 
N Wohnung Hotel de Rome, entgegen. 
Theodor Lehmann, 
Lehrer der Tanzkunſt. 


Ein ländliches 


Grundſtück, 


mit guten Gebäuden, an der 
Chauſſee, 1 Kilom. von 


Billig!!! 


Zwei elegante 


Reit⸗ und Wagenpferde, 


(Marienwerder). 


dem geehrten mufitaliſchen Publikum 
empfehlen wir zur gen. Benutzung unſer umfangreiches bis auf die neueſte Zeit vervollſtändigtes 


29 ” fr 9 
Muſikalien⸗Leih⸗Inſtitut. 
va Eintritt jederzeit zu billigſten und coulanteften Bedingungen. Schleunigſte Aus⸗ 
7 führung aller Aufträge. 


F. Die Verpackung und Rückexpedition der Muſikalien erfordert keinerlei Umſtändlich⸗ 
* keiten. Wir haben zu dieſem Zwecke praktiſche Mappen für die verehrl. auswärtigen 
5 Abonnenten anfertigen laſſen. Um das oftmalige Wechſeln der Noten zu erſparen, ſenden 
wir nach auswärts 30 Piecen auf einmal ohne jegliche Preiserhöhung. — Aus⸗ 
9 führliche Profpecte gratis und franco. 
3 1Muſikalien⸗Verkauf mit höchſtem Rabatt! 
E Schlesinger'ſche Buch- und Muſikalienhandlung. 
10 Berlin W., franzöſiſche Straße 28. 
5 Strickwolle 
Br in großer Auswahl empfiehlt ſehr billig 
= S. M. Rosenow, 
* Strasburg Weſtpr. 


Ernst Schneider, 
Inhaber Robert Schneider. 


Fabrik franz. Mühlenſteine 


* Dt. Eylau — Liſſa — Warſchau. 


. Gegründet 1862 in Life. 


Dem lange gefühlten Bedürfniß der Stadt Dt. Eylau und 
K Umgegend abzuhelfen, habe eine Fabrik 


| franzöſiſcher Mühlenſteine 
* beſter Qualität 
errichtet und werde zu jeder Zeit alle an mich gerichteten Beſtellungen 
pünktlich und und reell ausführen. 
5 Die Fabrik erhielt den Ehrenpreis 1860 in Liſſa, die Preis⸗ 
medaille 1864 in Poſen, die ſilberne Medaille 1869 und die erſte 
ſilberne Staatsmedaille 1878. 

Es bedarf einer weiteren Empfehlung nicht. 


Robert Schneider, 
32 Dt. Eylau am Bahnhofe. 
Br | Für Redaktion und Verlag verantwortlich: N. Hupfer 


mit 2 Gängen, eirca 2 Hufen Land, reizende 
„ Meile von Oſterode, ſoll für circa 
Thaler mit 3—4000 Thaler An⸗ 


Mein Grundſtück Dachpappen 


Zaleſie Nr. 8, beſtehend aus 5 Hufen Acker⸗ 
land inel. Wieſen, will ich ſofort unter günſti⸗ 
gen Bedingungen auf 10 Jahre verpachten. 


300 Pfd. Strickwolle, 


300 Paar Filz⸗ und Tuchſchuhe und 


auffallend billigen Preiſen. 


Eduard Lustig. 


Billig!!! 


Eine Sendung friſchen 


Portland - Cement 


empfing und empfiehlt zu auffallend billi⸗ 
Preiſe. 


Ebenſo: 
prima dopp, asphalt. 


um damit zu räumen, ab hier und ab 
Jablonowo bei Herrn A. v. BSufinski. 


J. Auerbach. 
Strasburg Weſtpr. 


Billig! 


Zands uns 


Billig!!! 


Neng Exemplare, Neue Exemplare, 
Musikalien. 


Badarzewska, Gebet der Jungfrau Mk 0,50 
Beethoven, Trauermarſc h 0 


Kettner, Silberfiſchchen „1,00 
Lanner, Soldatentän ze 1,50 
Pie der Walzer 1,50 

ie Koſenden 1,50 


Mendelsſohn⸗ Bartholdy, Hochzeits⸗ 
ane 
Schubert, Am Meer 
Weber, Aufforderung zum Tanz 
Wely, Kloſterglocken 


|. 
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1 Wilhelm, Wacht am Rhein 0,50 
M. 11,00 


Gegen Einſendung des Betrages oder 
Poſtvorſchuß einzelne Piecen zur Hälfte des 
Preiſes, die ganze Collection zuſammen für 


nur Mk. 4,25. 
Hirſchberg i. / Schl. 
L. Petzoldt's Buchhandlung. 


Ein junger Mann, 


in allen Comptoir-Arbeiten, einf. u. 
doppelte Buchführung gewandt und 
tüchtig, zuletzt in einem bedeu- 
tenden Großhandlungshauſe 
am Rhein thätig, Deutſcher, der 
polniſchen Sprache in Wort 
und Schrift vollkommen mäch⸗ 
tig, mit beiten Zeugniſſen und Refe⸗ 
renzen, ſucht bei mäßigen Anſprüchen 
Stelle. 

Gefl. Offert. an die Exp. des Bl. 
unter A. F. 10. 


= Rübkuchen, 
= Leinkuchen, 

= Roggenkleie und = 
= Weizenkleie = 


DE Prima BE 
S-Dampf-Fabrikat. ZU 


Jede Woche frisch aus den Mühlen 


liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 
mit successiver Abnahme. 


Gebrüder Neumann. 
Thorn. 


8 dreijähr. Ochſen 


verkäuflich in Dom. Sallno. 


men, = 
922 
die das Putzfach erlernen wollen, können ſich 


melden bei Eduard Lustig. 
Zum 1. Dezember cr. 


ſuche einen Wirthſchaftsinſpektor, der 
ſeine Brauchbarkeit durch glaubhafte Atteſte 
nachweiſen kann. Gehalt 300 —360 Mark. 
Perſönliche Vorſtellung bevorzugt. 
Prechlau, Weſtpr., im Oktober 1878. 


Herrmann. 


Ein junger Mann, 25 Jahre, der auf 
mehreren Gütern Oſtpreußens als Jäger und 
Wirthſchafter thätig geweſen, ſucht von gleich 
oder ſpäter Stellung als 


Jäger oder Leibjäger. 


Gefällige Offerten unter J. K. 15 poft- 
lagernd Goldap Oſtpr. erbeten. 


In Sumowo 
per Strasburg Weſtpr. wird ſofort eine 
Meierin für ſechzig Kühe geſucht. Gehalt 
nach Uebereinkunft. 


Ein 


Fuchswallach, 


4½ Jahre alt, 4 Zoll groß, geritten, elegan⸗ 
tes Reitpferd, ſteht in Oſtaszewo bei Thorn 
zum Verkauf. 


Zu Martini d. J. ſuche einen zuverläſſi⸗ 
gen und nüchternen 


Gefpannkämmerer, 


Markwald, Geyerswalde 
bei Reichenau Oſtpr. 


7 * “ 
Zwei Lehrlinge 
können eintreten, aber nur ſolche, denen es 
daran liegt, etwas Tüchtiges erlernen zu 

wollen. Th. Fessel, 
lithogr. Anſtalt in Thorn. 


Für mein Tuch⸗, Manufactur⸗, Mode⸗ u. 
Leinen⸗Waaren-Geſchäft ſuche zum ſofortigen 
Antritt einen 


Lehrling. 
5. 3. Cohn, Schwetz a/ W. 


Eine Billige 
Schneiderin, 
ſowie Wäſchnäherin, 
empfiehlt ſich dem geehrten Publikum, und 
bittet um Arbeit. 
Franziska Sudorzenska, 
Majuren - Vorftadt bei Herrn 
Färber Endredt. 


Strumpfwolle 


carmoiſinroth, egaler Faden, ſchöne Farbe, 
verſende bei Abnahme von mindeſtens 5 Pfd. 
franco per Poſt 


a Pfd. 2 Mark 40 Pf. 


Garantie für volles Gewicht und diesjähri⸗ 
ges Fabrikat. Größere Poſten noch billiger. 
Für Verpackung wird nichts berechnet. 

Verſandt gegen Poſtvorſchuß oder Vor⸗ 
herſendung des Betrages. 


Leopold Riesenfeld, 
Schweidnitz in Schleſien. 


Aus der nunmehr „ge⸗ 
impften“ Southdown⸗Voll⸗ 
blut⸗Heerde zu Archidia⸗ 
konka pr. Culmſee ſind noch 


Böcke, 


vom 1. Oktober ab 


. 

Qualität, 

verkäuflich. 
Danzig, den 25. September 1878. 


Th. Busch, 
Winterplatz 12/13. 


Vorzügliche 
Stückkohlen, 


beſtes und billigſtes Heiz-Material. 

Trocknes Kiefern⸗, Birken, Eichen⸗ und 

Buchen ⸗Klobenholz liefere ich billigſt vor 
Käufers Thür. 


Ferner empfehle mein Lager von: 
Kalk, Cement, Dachpappe, Steinkohlen⸗ 
Theer u. Dachlack, Engliſche Schmiede⸗ 
Kohlen ꝛc. 

Herrmann Prinz. 


Berlin-Kölnische-Feuer-Versiche- 
rungs-Actien- Gesellschaft. 


Zur Entgegennahme sowie Aufnahme von Versicherungsanträgen für oben 
genannte Gesellschaft empfiehlt sich der Unterzeichnete mit dem Hinzufügen, dass 


dieselbe z. B. im v. J. allein in Berlin 58,,50/, aller abgeſchloſſenen Berfiherungs I 
ſummen in Anſpruch nahm und vermöge ihrer günstigen, den berechtigten 


n 


teressen des versichernden Publikums entsprechenden Bedingungen und ihrer 
grossen Leistuugsfühigkeit allgemeines Vertrauen erworben und namentlich auch 
in industriellen und landwirthschaftlichen Kreisen in hohem Grade Eingang ge⸗ 


funden hat, 


da sie selbst kleinere Risiken unter weicher Bedachung zu mässigen 


Prämien annimmt. — Prospecte und Antragsformulare dieser Gesellschaft, wie 
auch der Magdeburger-Lebens-Versicherungs-Gesellschaft verabfolgt bereitwilligst. 


Der Agent: 
Dombkewicz. 


Norddeutscher LIoyd. 


Directe Deutſche Poſldampfſchiſffahrt 


von BREMEN nach AMERIKA 


nach Newyork: 
jeden Sonntag. 


nach Baltimore: 
jeden zweiten Mittwoch. 


| nach New-Orleans: 
einmal monatlich. 


Directe Billets nach dem Weſten der Vereinigten Staaten. 


Zur Ertheilung von Paſſageſcheinen für die Dampfer des Norddeutſchen Lloyd, 
ſowie für jede andere Linie zwiſchen Europa und Amerika find bevollmächtigt 


Johanning & Behmer, Berlin, Louiſenplatz 7. 


Nähere Auskunft ertheilt der Agent 


Carl Spiller u Dorn. 


20O0O0OOOOOOOOOOOOOOOOOO 


Alle Arten 


Petroleum⸗Lampen, 


von den einfachſten Küchen⸗ und Arbeitslampen bis zu den elegante⸗ 
ſten Salonlampen, zu billigſten Preiſen bei 


S. M. Rosenow, 
Strasburg Weſtpr. 


OOOOOOOOOOOOOOOO 


Cebensverſicherungs bezirk für Deutſchland 


in 


Gotha. 


Gegründet 1827. Eröffnet am 1. Januar 1829, 
Stand am 1. Oktober 1878. 


Verſichert 52246 Perſonen mit 
Baukfondds 


Ausgezahlte Sterbefälle ſeit 1829 
Durchſchnitt der Dividende der letzten 10 Jahre 


Dividende im Jahre 1878 


vermittelt. 
In Thorn: 


Hermann Adolph. 
in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn. 


. 343,263,500 Mk. 

. 82,350,000 „ 

ca. 110,800,000 „ 
37, Prozent. 
4 


Verſicherungsanträge werden durch unterzeichnete Agenten entgegengenommen und 


C. A. Guksch. 


